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Eriegsunterhaltungsbeſlage
er Saole Seifung

Nummer 1 Sonntag den 27 September 1914 er

Erſcheint jeden Sonntag

Freiwillige vor
Kriegsſkizze von der Eroberung von Lüttich

Der breite Geländegürtel der die mächtigen Sperrforts
umgibt iſt von einem merkwürdigen fiebrigen Leben erfüllt
Man ſollte meinen dieſe mit Feldern Waldſtreifen Wieſen
flächen maleriſch bedeckten ſanft gewellten Hügel ſeien plötzlich
durch Zauberſpuk in Bewegung geraten wanderten von der
Stelle und ſtrebten gemeinſam einem Ziele zu dort gegen das
breitbucklige Ungeheuer das von Zeit zu Zeit ſeine glühenden
Augen aufblitzen läßt und in der Sekunde darauf mit fürchter
lichem Mark und Bein erſchütterndem Gebrüll gegen die näher
kommenden Feinde ſpuckt

Wenn die Kerle ſo fortfahren ihre Granatäppel zu ver
ſchmeißen werden ſie in einer guten Stunde die Schweigearie
anſtimmen meinte der Gefreite Kolbe und wiſchte ſich mit der
Hand gleichmütig über den rechten Uniformärmel auf den eine
halte einſchlagende Granate einen Schlammſpritzer geworfen

e

Armſelige Bandel lachte der dicht neben dem Kameraden
im Anſchlag liegende Musketier Müller ſollen ſich das Lehr
geld wieder geben laſſen für ihre Schießerei Aber was meint
ihr Kinder wird der Entſcheidungstanz noch dieſe Nacht los
ehen Unſer langer Leitnant munkelte vorhin ſo was in

einen blonden Männerbart von wegen Generalattacke
Geb s der Himmel ſeufzte Kolbe hier immer nur zu

warten bis einen die Kanaillen mit Dreck bewerfen und gar
nicht mal gehörig antworten zu können Teufel ich fange
an nervenbös zu werden
Der brave Gefreite wollte ſeinem gepreßten Herzen noch

weiter Luft machen als ihm plötzlich eine ſchneidige Stimme
in die Rede fiel Oberleutnant Schrader den ſie im Regiment
wegen ſeiner anſehnlichen Körpergröße den langen Leitnant
nannten kam ſoeben vorüber um ſeinen Leuten die Parole
zum Sturm mitzuteilen

s geht alſo los wirklich los frohlockte Kolbe und reckte
in die Höhe als gelte es ſchon im nächſten Augenblick gegen

en Feind anzuſtürmen
Hübſch in Deckung bleiben warnte der Offizier und gab

dem Gefreiten einen freundſchaftlichen Schlag auf die Schulter
werden uns ſonſt noch vor der Zeit weggeputzt

Zu Befehl Herr Leitnant vorher werde ick mir erlauben
auch noch ein Wörtchen mit der Bande zu reden und zwar da
drinnen gab Kolbe zur Antwort und zeigte auf die unweit
vor ihnen liegende grauſchwarze Maſſe der Forts aus der jetzt
in immer kürzeren Zwiſchenräumen rötliche langzüngige Blitze
zuckten und ein Stahl und Eiſengepraſſel ausging daß es
ringsum nur ſo pfiff und tobte Jnzwiſchen begannen auch die
deutſchen Belagerungsbatterien aus ihren Geſchützen ſchwerſten
Kalibers die feindlichen Stellungen unter Feuer zu nehmen
Eine halbe Minute darauf und der Geſchützkampf war auf der
ganzen Linie entbrannt Bald ſchon konnte man die einzelnen
Kanonenſchüſſe das Mitrailleuſengeknatter und das immer
heftiger einſetzende Gewehrfeuer nicht mehr voneinander unter
cheiden ein einziges ohrenbetäubendes Donnern Brüllen

und Knattern erfüllte die wie in Fetzen geriſſene Luft Die
ſchweren Sprenggranaten welche wie feurige Teufel über die
Köpfe der Soldaten flogen und wo ſie auf den Boden trafen
und ſich einbohrten ringsum Verderben und Tod verbreiteten
verurſachten ein Sauſen und Praſſeln daß man ſein eigenes
Wort nicht mehr verſtehen konnte

Man immer feſte druffl ſchrie Kolbe dem neben ihm
im Schützengraben liegenden Kameraden zu wenn bloß dieſes
dämliche Mondlicht ein bißchen kräftiger ſcheinen wollte man

t je e Fratzen vor uns immer undeutlicher verd
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Jch ſeh überhaupt gab Müller zurück mit einer
Stimme die wie heiſeres Gebrüll klang doch ehe er ſeinen Satz
vollenden konnte entfuhr ihm ein Schmerzensſchrei Ein ver
irrter Granatſplitter hatte ihn an der Wange geſtreift und das
friſche Blut floß in roter Welle auf die graue Uniſorm herunter

Himmliſches Kanonenrohr fluchte Kolbe du haſt ſchon
eins weg komm ſchnell her Er warf ſein Gewehr zur Seite
um dem Kameraden zu helfen ſo einen Notverband anzu

en Aber kaum hatte er das Verbandzeug in Händen als
wie auf Zauberſchlag ringsum die Belagerungsgeſchütze
chwiegen Eine unheimliche geſpenſtige Stille lagerte ſich für

einen Augenblick über das weite Gelände wo Tauſende und
Abertauſende von fieberhaft erregten Kämpfern mit gefälltem
Bajonett das entſcheidende Signal erwarteten

Kannſt du noch mit fragte der Gefreite und half eil
dem Kameraden ein Tuch über die verletzte Wange zubinden

Das will ich meinen Karl gab dieſer zähneknirſchend

Von der Umwertung aller Werte wird jetzt ſo viel ge
ſprochen Wie die geiſtigen Werte umgewertet werden darüber
iſt man ſich noch nicht recht klar Daß aber gerade in geiſtiger
Beziehung die Umwälzungen die der Krieg ſchafft beſonders
groß ſind das fühlen wir alle Jn vielen Feldpoſtbriefen finden
wir die Bitte um Entſchuldigung wegen des Stils Man kannſich jetzt nicht ordentlich cſen heißt es die Aufregungen
die körperlichen Strapazen die Gedanken die ſich um den Krieg
und wieder um den Krieg drehen machen mich im Nieder
ſchreiben von Eindrücken a der Schreiber recht

elha wei nicht nur jeder der im ſtett auch die Zurück

Von Fritz EKgon Bauer
zurück denen werd ich s heimzahlen
einbilden

Die folgenden Worte wurden verſchlungen von der wie
ein ſtolzer Adlerruf ſchmetternden Sturmfanfare der ein
donnerndes Hurra Hurra Vorwärts aus Tauſenden von
Kehlen antwortete Jetzt kamen für jeden der wie wahnſinnig
voranſtürmenden Kämpfer Minuten der fürchterlichſten An

Jwei Worke
Und fragt ihr wer der Sieger iſt

Wer kühn die Schlacht geſchlagen
Nicht Regimenk noch Feldobriſt
Weiß euch ein Mund zu ſagen
Ein einz ger Name wird genannk
Wer hat die Feinde überrannkt
Das Vatkerland

Und fragk ihr wo der Gatte fiel
Wo eure Brüder bluken
Der Sohn auf ſturmzerſpalt nem Kiel
Schwand in den Meeresfluken
Die eine Ankwort alle eink
Wem heuk nicht mehr die Sonne ſcheink
Er blieb vorm Feind

Generalbefehl Schweigk und verkraut
Hei war das nötig heuke
Die Jagd iſt auf Ein Hauch ein Lautk
Und los iſt rings die Meuke
Woll n wir des Feindes Treiber ſein
Die Lippen feſt das Herz zu Stein
Schmerz biſt du klein

O Mutkterſprache ſtärker fand
Ich nie dein Herzblut pochen
Zwei Worke Feind und Vaterland
Und alles iſt geſprochen
Stumm ringt das Volk auf bluk ger Flur
Fort mit der letzten Tränenſpur
5wei Worke nur

Kudolf Herzog

ſpannung Wer hätte zu ſagen gewußt wieviel die Entfernung
bis zu den feindlichen Stellungen betrug man war plötzüch
mitten drin im Gewühl Mann gegen Mann mit dem Bajonett
und dem Kolben dem Säbel und dem Revolver mit den
Fäuſten und Zähnen ein Ringen und Würgen Fluchen und
Zähneknirſchen Gebrüll und Stöhnen das nichts Menſchliches
mehr an ſich hatte

Durch einen Zufall waren der Gefreite und Musketier
Müller Seite an Seite geblieben Jn dieſem Moment galt es
einen aufs ſtärkſte bewehrten Verhau zu nehmen hinter deſſen
Schutz die Belgier wie beſeſſen auf die Angreifer feuerten und
mit Handgranaten warfen Ein Vorſtoß nach dem anderen
wurde verſucht vergebens Schon lagen Tote und Ver
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SKrieg und Kunst F

Von Martkin Feuchtwanger

gebliebenen vermögen nicht die Ruhe und Sicherheit auf
zubringen die ſonſt ihre Arbeit krönt Zum Teil gehen wir
unſerer gewöhnlichen Beſchäftigung nach ſitzen im Thegaker
machen Spaziergänge unterhalten uns unſere Gedanken aber
gehören dem Krieg den Vorgängen auf den Schlachtfeldern
den Kämpfen zur See den Veränderungen die wir jetzt käg
lich auf der Straße im Geſchäftsleben im Volkscharakter wahr
nehmen Heute gibt es nur eines und das iſt der Krieg
Es iſt gar nicht notwendig die Leichtfertigen und die Kinder
an die Größe der Zeit zu mahnen So wuchtig und ſo ge
waltig hat ſie ſich in unſer Leben hineingeſchoben daß alles

Wenn die ſich etwa
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wundete zu ganzen Haufen herum Wir müſſen durch koſte
es was es wolle knirſchte der Stabsoffizier zwiſchen den
Zähnen der unweit wo ſich Kolbe und Müller befanden die
Angriffsbewegung leitete

In der Tat die Situation begann bedenklich zu werden
Anſtatt vorwärts zu kommen hatten die deutſchen Truppen in
den letzten Minuten mehr und mehr zurückweichen und den
Gegnern ein erhebliches Stück des Geländes überlaſſen müſſen
noch einige dreißig Meter Terrain und der ganze unter ſo
ſchweren Opfern ausgeführte Vorſtoß war geſcheitert Jn dieſem
kritiſchen Augenblick kam es über den Gefreiten Kolbe wie eine
plötzliche Erleuchtung Zu der Hügelwelle ſich durchſchlagen
wo der Generalſtäbler von einer Gruppe Ordonannzoffiziere
umgeben Stellung genommen hatte und ſich mit fliegenden
Worten an ihn wenden war das Werk weniger Sekunden

Exzellenz ich bitte nochmals dringend darum einen Zug
Freiwillige gegen den Verhau führen zu dürfen wir kommen
durch unter allen Umſtänden Der alte Herr kniff die
ſchmalen blutleeren Lippen einen Moment noch feſter zuſammen
und blickte dem kühnen Sprecher in die ſtahlblauen furchtlos
ſchauenden Augen Sie wollen s verſuchen Bravo Ge
freiter führen Sie die Truppe als verantwortlicher Offizierk

Dem wackeren Kolbe flimmerte es vor den Augen als er
den ehrenvollen Befehl vernahm der ihm die Miſſion auf
Leben und Tod übertrug Wie ein Jauchzen klang ſeine männ
liche feſte Stimme übers Schlachtfeld Freiwillige vor Frei
willige vor

Von allen Seiten kam ein begeiſtertes Echo zurück und in
kurzer Zeit hatten ſich zahlreiche Verſprengte unter dem Kom
mando des neuernannten Führers beieinandergefunden Einen
Augenblick der Sammlung dann ging s die Pioniere voran
auf die befeſtigte Schanze los Ein wütendes Gewehrfeuer
empfing die Stürmenden vergeblich die Tapferen wankten
nicht Granatenhagel lichtete in fürchterlichem Aufräumen ihre
Reihen vergeblich in die Lücken der Gefallenen ſprangen
unaufhörlich die noch unverſehrt gebliebenen Kameraden
BVajonett und Kolben taten grauſige Arbeit denn die kämpfen
den Belgier wußten nur zu gut was gegenüber dieſer zum
Ringen auf Leben und Tod entſchloſſenen Schar auf dem Spiele
ſtand Gefreiter Kolbe dem ein baumſtarker Belgier das Ge
wehr aus der Hand geſchlagen hatte verteidigte ſich mit Hilfe
eines am Boden aufgerafften ſchweren Dragonerſäbels wie ein
Held Aber er wäre den wohlgezielten Bajonettſtößen ſeines
Gegners wahrſcheinlich doch erlegen wenn nicht im entſcheiden
den Augenblick ein Mitkämpfer ihm den Feind durch einen
Revolverſchuß vom Halſe geſchafft hätte Inzwiſchen war man
mitten in dem mit Stacheldraht und ſpitzen Vohlen vorzüglich
befeſtigten Verhau angelangt Ein furchtbarer Hagel von
Steinen und Erde überſchüttete plötzlich die Kämpfenden
die Erde ſchien ſich zu öffnen und Feuer und Flammen zu
ſpeien ein betäubendes Krachen Splittern und Berſten
erfüllte die vom Pulverdampf vergiftete Luft die Belgier hatten
die letzten um das Fort liegenden unterirdiſchen Minen zum
Auffliegen gebracht Gleichzeitig nahm eine entfernt ſtehende
feindliche Batterie den Verhau unter ein wildknatterndes
Mitrailleuſenfeuer Aber auch die Hilfe war nahe Das
Mitrailleuſengeknatter dauerte nur einen Moment dann brachte
eine prompt aufgefahrene deutſche Batterie deren Granatſchüſſe
direkt auf die feindlichen Geſchütze herunterregneten die An
greifer zum Schweigen Als ſich Kolbe der aus mehreren zum
Glück nur leichten Wunden blutete in dieſem Augenblicke zurück
wandte bot ſich ihm ein Anblick dar der ſein Herz in Jubel
höher ſchlagen ließ den Fuß des Hügels herauf kam in
donnerndem Anſturm eine ſtarke Kavallertelruppe angeſprengt
Hurra Kameraden Entſatz hurra ſchrie der Gefreite den

um ihn Kämpfenden zu dann ſtürzte er ſich von neuem
ins dichteſte Getümmel

Der bleiche Morgenſchimmer der eine Stunde darauf die
Wahlſtatt mit ſeinem geſpenſtig fahlen Licht übergoß zeigte den
Mannſchaften des Sanitätsdienſtes ein erſchütterndes Bild
grauſiger Verwüſtung Nach Dutzenden mußte man überall
Tote und Verwundete aufleſen u a lag quer über einem
Haufen ſtark verſtümmelter Toten ein Schwerverwundeter dem
eine Kanonenkugel das rechte Bein weggeriſſen hatte Man
erkannte in ihm den Gefreiten Karl Kolbe der beim Sturm auf
den Verhau die Freiwilligen angeſührt hatte Der Verwundete
war ſchon nicht mehr transportfähig Als die Aerzte ihn an
Ort und Stelle operierten hauchte er unter ihren hilfsbereiten
Händen trotz aller angewandten Sorgfalt ſein Leben aus Seine
letzten Worte ſeien hier zum ewigen Gedächtnis dafür auf
bewahrt wie deutſche Heiden in Feldzuge 1914 zu fiegen und
zu ſterben verſtanden Sie lauteten Iſt Lüttich genommen

Gott Dank s lebe der Kaifer

übrige zum Puppenſpiel zur belangloſen Kleinigkeit wird
Cribhſtverſtändlich regt es ſich in der Seele der Widerſpruchs
geiſter und ſie haben ſich die Frage vorgelegt Jſt es denn auch
wahr daß jeder einzelne von dieſem Krieg ſo ſehr umklammert
wird Iſt es den hr dah aue Jntereſſen verſtummen
vor dem Ringen der europäiſchen Völker Faſt zwei Monate
dauert der Kreg die Frögen ſind längſt beantwortet Selbſt

u

wenn die th oretiſche Antwort dahingegangen ſein ſollte d
neben dem Krieg die Cinzeüntereſſen noch immer die volle
Exiſtenzberechtigung hätten hat die Praxis das Gegenteil be
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weil wir alle dazu gezwungen werden wir n mit weil
wir nicht anders können weil uns das Herz der Sinn die Ge
danken zum Mitfühlen und zum Miterleben zwingen Und wie
der Schmerz manchmal ſchön iſt ſo wird der Ehrliche und der
Hingebende merken daß dieſer ſeeliſche Zwang etwas be
rauſchend Schönes an ſich hat

Die Befreiungskriege der 70er Krieg alle großen Kämpfe
ben ganz gewaltige Folgen auf das geiſtige und auf das wirt

chaftliche Leben der beteiligten Völker namentlich der Sieger
ausgeübt Und heute ſchon ſpürt es jeder einzelne an ſich ſelbſt
daß wir mit dem Krieg 1914 nicht nur unſer ſchönſtes Ziel den
langen langen Frieden erreichen ſondern auch eine wunder
ſame Vertiefung des geſamten Kulturlebens Und dabei wird
auch die Kunſt nicht zu kurz kommen Heute liegt ſie brach
Alle Auflehnung dagegen iſt vergeblich Der Schriftſteller der
nicht mit hinaus ins Feld ziehen durfte ſchreibt die Theater
ſpielen der Komponiſt verfaßt ſeine Tonwerke der Maler malt
aber ſie alle ſehen daß ihr Bemühen nicht müßig zu ſein wäh
rend unſere braven Krieger draußen in fremden Ländern
Heldentaten vollführen umſonſt iſt Die Erfahrung lehrt daß
immer eine geraume Zeit vergeht bis der Künſtler ein großes
Erleben künſtleriſch geſtalten kann bis es ihn dazu treibt es
künſtleriſch zu geſtalten Der Künſtler ſteht heute mitten im
großen Erleben für die meiſten iſt die jetzige Zeit das bedeut
ſamſte Erlebnis ihres Daſeins Der Beginn der Konzeption
iſt jetzt ſchon da Die Form und der Höhepunkt der Konzeption
werden folgen Schafft der Künſtler heute an einem Werk das
auch in ſeinem innerſten Fundament nur abhängig iſt von der
Kriegszeit dann wird er ſehen müſſen daß Meißel und Feder
während der Arbeit ſchlapp werden daß dem Werk die Seele
fehlt daß die Farben nicht leuchten und die Töne ſich nicht zur
Harmonie finden Die meiſten haben es darum aufgegeben und
eine Unproduktivität hat eingeſetzt die uns erſchrecken müßte
wüßten wir nicht daß ſie abgelöſt wird von einer Zeit voll
endeter Blüte Wir brauchen uns über die jetzige Unfruchtbar
keit nicht zu grämen Wie die Wiſſenſchaft die Induſtrie und
die Technik ihre Meiſterwerke nicht während einer großen Zeit
ſchaffen ſondern unmittelbar hernach ſo geht es auch der Kunſt
Während des Friedens als die Möglichkeit eines aufflammen
den Kriegs uns faſt lächerlich dünkte iſt uns mancher pſycho
ſogiſche Roman ein Meiſterwerk erſchienen Heute können wir
uns nicht konzentrieren ihn zu leſen Schal und belanglos
kommt er uns vor Für heute iſt er auch ſchal und belanglos
So wenig wie wir ihn leſen können ebenſowenig kann ihn der
Künſtler heute ſchaffen Daß wir ihn vor dem Krieg für groß
und ſchwerwiegend hielten daß wir uns an ihm berauſchten
daß er uns in tiefſter Seele ergriff das braucht uns nicht
traurig zu ſtimmen Unſer Herz hat uns damals keine Trug
bilder vorgegaukelt Das friedliche Kunſtwerk das die Waffen
und die Seeſchlacht und die Feſtungsgeſchütze nicht kennt wird
uns auch ſpäter wieder erheben Der Krieg die wunderbare
Eintracht der ganzen Nation die Heldenhaftigkeit aller Männer
tötet ja die Kultur nicht ſondern hebt und vertieft ſie Wir
kämpfen um den Frieden wir kämpfen dafür daß wir unſere
Kultur friedlich und ſtark ſicher und bewußt heben können
Der Krieg aber das ſehen wir jetzt ſchon wird nicht nur
unſere alte Kultur beleben er wird alles beſeitigen was morſchund faul bei uns war Die Degeneration muß hwiiden Was

ſchwächlich war und kränkelte das wird ausgelöſcht oder es ge
ſundet as lange Zeit zur Bequemlichkeit hinneigte und zu
faulen begann das wird geſunden im allgemeinen Aufſchwung
in der lodernden Begeiſterung die kann es etwas Größeres
geben die Parteien einte die uns zu einem Volk machte
die einen Glauben eine Treue ein Ziel ſchuf Die patrio
tiſche Dichtung war mit Phraſen verquickt das Schlachtenbild
war vielfach Poſe Und heute ſchon Der Künſtler liebt heute
unſer Vaterland ſo warm und inbrünſtig wie der Offizier und
ſeine Künſtlerſeele wird ihn der die Erhebung die Einigkeit
die Brüderlichkeit das Heldentum die Selbſtloſigkeit ſchauen
durfte zu den beſten Werken anfeuern Nein wir brauchen
nicht zu trauern daß die Kunſt jetzt in tiefem Schlaf liegt und

das Künſtlertum klein und unſcheinbar wurde während die
Waffen zu reden begannen Freuen wir uns vielmehr auf die
kommende Blüte und blicken wir vertrauend auch auf die Zu
kunſt der Kunſt

Wer unſer Deutſchland wirklich lieb hat und wer könnte
das heute nicht mit voller Ueberzeugung und mit ganzem Herzen
ſagen der hilft mit dazu beitragen daß die Wirtſchaft im
Lande nicht ſtocke Denn die ſchönſten Heldentaten unſerer
Brüder im Felde ſind umſonſt vollbracht wenn das Land in
zwiſchen nicht aufrechtſtehen bleibt Aus dieſem Grunde hat

Rosen
Von Max Krell

Zwei bis drei Wochen zurück
UAlanen reiten aus der Stadt hinaus durch den dunkel

grünen Sommerpark Einzelne goldene Sonnenkringel
zittern im Geäſt Der Himmel ſteht morgenhell über dem
Straßenausſchnitt

ie Trompeten blaſen den finnländiſchen Reitermarſch
markig herb Die Gäule tänzeln wie in der hohen Schule
Sie nicken mit den Köpfen te Roſen ſind ins Zaumzeug
eneſtelt und nicken mit Die bunten Fähnchen an den

zen flattern leicht im Frühhauch flattern neben gelben
Roſen An tauſend Pferdezäumen und an tauſend Ulanen
lanzen blühen die Roſen

Ein blutjunger Leutnant reitet beim erſten Zug So
ſo reitet er er iſt ganz in Roſen eingehüllt überm Sattel
knauf alles voller Roſen Sein Rock iſt eine Roſenhecke
Er muß die Zügel hochhalten ſo als hieße es einen Graben
nehmen Er lächelt Den Scherben vors Auge geklemmt
Blutjung und ſcheint zu ſchwören im Namen des Ritters
Liliencron ſo in der Frühe zwiſchen Tau und Tag
durch die Felder dem Feind drein

Die ſchönen Frauen die am Parkrand ſtehen in weißen
Kleidern morgenfriſch winken und jubeln Die Trompeter
blaſen das alte Lied das ſo luſtig anklingt und ſo traurig
austönt

Muß i denn muß i denn zum Städtele hinaus
und du mein Schatz bleibſt hierv blafen zur Stadt zum Park hinaus in die

Später blaſen ſie vor Lüttich den großen Abgeſang des

nſturm ſchlägt über die StadtSeges das Ganze halt ReJan a ſreitt der Rittmeiſter an die Mutter des
gen

Heiter ging er gegen den Feind Er fiel und lächelte
ein kleiſtes Buch bei ihm und Roſenblätter in

Es war die Weiſe von Liebe und Tod des Kornett
Chriſtoph Rilke

Und dann einen angefangenen Brief Mutter
Un morgen ſchlagen wir ihn hiſſenwer nd an geind

unſere Tonnen her feine i

weiſt dies mit unzweideutiger Klarheit
heute geſchlagen und mit dem Brandmal des Verluſtes der
vaterländiſchen Unabhängigkeit behaftet aus dem Kriege

Hermann Bahr ſeinen ſchönen Aufruf zur Verſchwendung
erlaſſen aus dieſem Grunde iſt es notwendig daß wir uns nicht
mehr einſchränken als unbedingt notwendig iſt Aus dieſem
Grunde iſt es auch notwendig daß wir während des Kriegs
die Kunſt nicht ganz vergeſſen Wir dürfen die Freude am
Theater nicht ganz verlieren wir müſſen unſere Bücher unſere
alten Freunde ab und zu wieder hervorholen Wir müſſen
das Schöne in Einklang zu bringen ſuchen mit der großen Zeit
Und haben wir den guten Willen dann geht es auch

Madeleine die Deutlche,
Kriegsnovelle von Georg Müller Heim Dresden

Nachdruck verboten

Nach dem franzöſiſchen Dorfe Arracourt nördlich Lune
ville unweit des Marne Rhein Kanals war ſoeben die Kunde
von der Mobilmachung gedrungen Jn der Stellmacherei beim
Meiſter Frahier ſprach man den ganzen Tag nichts weiter als
vom Krieg mit dem verhaßten Deutſchland Die Nachbarn
waren gekommen um Abſchied vom Meiſter zu nehmen denn
der mußte am nächſten Tage beim Regiment in Luneville ein
treffen

Jetzt holen wir uns Lothringen zurück und in zwei Wochen
ſind wir am Rhein rief der Meiſter und legte ſeiner Frau die
Hand auf die Schulter Und du Marie gehſt zu den Eltern
nach Nancy

Und die Madeleine ſoll ich mitnehmen
Ja ſo die Madeleine
Laßt nur das Mädel hier miſchte ſich einer der Nach

barn ins Geſpräch Die nimmt der Maire der hat Arbeit
genug auf dem Felde

Jch will aber nicht hierbleiben ich will nicht zum Maire
Nach Saarburg möcht ich Von der Ecke der Werkſtatt her
wo das blonde zwölſjährige Mädel die Späne zuſammengekehrt
hatte war die Stimme erklungen

Red wenn du gefragt wirſt rief ihr die Meiſtersfrau
barſch zu Das beſte wär s ſchon wenn wir ſie wieder vom
Halſe hätten Sie hält s ohnehin mit denen über der Grenze
Aber wie ſoll ſie denn jetzt hinüberkommen

Ein trotziger Zug kam in das Mädchengeſicht das die
deutſche Abſtammung nicht verleugnete Jn den blauen Augen
blitzte es ach wenn ſie doch weit weg wäre von dem Geſindel
Sie haßte ſie alle Vom erſten Tage an wo ſie fünf Jahre
waren es her nach Arracourt gebracht worden war weil ſie
Vater und Mutter verloren hatte Der Vater der von Saar
burg ihrem Wohnort einen Frachtkahn ins Franzöſiſche ge
ſteuert hatte war mit der Mutter vor ihren Augen ertrunken
als der Kahn plötzlich leck geworden ſank Sie hatte die
Mannſchaft des Schleppdampfers gerettet Und dann war ſie
zur einzigen Verwandten ihres Vaters zu ſeiner Stiefſchweſter
der Frau des Stellmachers Frahier nach Arracourt gekommen
Eine Verwandtſchaft war es eigentlich gar nicht denn ihr Groß
vater ein Deutſcher hatte in zweiter Ehe eine Franzöſin die
Mutter der Frau Frahier geheiratet

Ohne Liebe hatte man ſie aufgenommen und wohl nur
danken daß ſie nichts Schlimmeres zu leiden hatte Aus Magda
nichts geworden Jm Gegenteil die franzöſiſchen Kolonnen
lene ihrem Taufnamen hatte man hier Madeleine gemacht
Sie wollte aber nicht ſo gerufen werden ſie haßte das Fran
zöſiſche wenn ſie es auch geläufig ſprach Jn ihrem Herzen
war ſie deutſch wie Vater und Mutter Schon einmal vor
zwei Jahren als das ganze Dorf nach Luneville gelaufen war
um den dort gelandeten Zeppelin zu ſehen war ſie hinüber
nach Lothringen geflohen aber da hatte man ſie zurückgeholt
Auch jetzt wollte man ſie hier zurückhalten Aber nun war ja
Krieg Jetzt ſollte es ihr beſſer gelingen

Zwei Wochen waren vergangen Aus dem Marſch an
den Rhein wie ihn ſich der Meiſter Frahier gedacht hatte war
nichts geworden Jm Gegenteil die franzöſiſchen Kolonnen
die durch Arracourt auf das deutſche Dieuze zu marſchiert waren
fluteten wenige Tage darauf wieder rückwärts durch den Ort
Knapp hinter der deutſchen Grenze war es zu einem heftigen
Zuſammenſtoß mit bayeriſchen Truppen gekommen die nun
die Verfolgung aufgenommen hatten

Magdalene die tatſächlich in des Maire Dienſte hatte
treten müſſen da jede Flucht durch die Poſtenketten hindurch
über die Grenze unmöglich geweſen war lauſchte mit geſpann
teſter Aufmerkſamkeit den kurzen Berichten der zurückflutenden
Franzoſen Das ganze Dorf war in Aufregung Die Angſt der Preisträger werden in der nächſten Nummer veröffentlicht

vor den bayeriſchen Löwen wie die Franzoſen ihre Gegner
nannten ließ faſt alle an ſchleunige Flucht denken Nur der
Maire und einige alte Leute blieben Die anderen machten ſich
mit Hab und Gut ſoweit es ſich mitnehmen ließ auf und davon

An Madeleine hatte in der Aufregung niemand gedacht
Die war nachdem ſie mit angeſehen hatte wie einzelne Dorf
bewohner vom Maire mit Flinten ausgerüſtet worden waren
in die Felder gelaufen der Grenze zu

Nicht lange da tauchten vier Reiter vor ihr auf jenſeits
einer kleinen Talmulde Sie ſah wie drei von ihnen die Kara
biner in Anſchlag brachten während der vierte einen Feldſtecher
an die Augen hob Jhr Herz ſchlug raſch Das waren deutſche
Soldaten

Arme hoch ſcholl ein Ruf auf franzöſiſch zu ihrHalt
herüber

Sie gehorchte und gab zur Antwort Jch bin ein deutſches
Mädchen aus Saarburg und will wieder über die Grenzel

Das war ja deutſch Die vier blickten ſich verwundert an
Dann meinte einer Wenn das bloß keine Liſt der Franr
tireure iſt

Das Gewehr immer noch anſchlagbereit galoppierten ſie
heran Wenige Minuten ſpäter war der Führer ein Ober
leutnant über alles unterrichtet Auf ſeine Frage ob er ſie
den Vorpoſten übergeben ſollte mit deren Hilfe ſie wenigſtens
Dieuze erreichen könnte gab ſie ihm zur Antwort

Jch möchte Jhnen helfen Mich erwartet niemand drüben
Jch kenn die ganze Gegend und ich weiß daß die Leute im
Walde bewaffnet ſind

Da ſchickte der Oberleutnant zwei ſeiner Leute mit Meldung
zurück teilte mit Madeleine Frühſtück und Kaffee hieß den
Unteroffizier das Mädchen zu ſich in den Sattel heben und
trabte zu den Vorpoſten

Am Nachmittag rückten die Schwadronen in Arracourt ein
nachdem ſie im Walde ſüdlich des Ortes an die zwanzig Dorf
bewohner mit Gewehren aufgetrieben hatten Trotz aller Vor
ſicht lagen zwei der wackeren Reiter blutend im Felde von
heimtückiſcher Kugel getroffen

Jetzt ſtand der Maire auf der Dorfſtraße vorm Oberſt des
Regiments

Wer hat die Dorfbewohner bewaffnet
Jch kann es nicht ſagen
Aber ich kann es ſagen rief da eine Mädchenſtimme

Jhr ſelbſt habt ihnen die Waffen gegeben heute früh
Da faßte der Maire nach ſeiner Taſche riß einen Revolver

heraus und ſchoß gerade noch bevor der Säbel des Oberleut
Wunt auf ſeinen Schädel niederſauſte das Mädchen in die

ruſt

Am Abend desſelben Tages ſtanden deutſche Reiter bar
häuptig um ein offenes Grab auf dem Friedhof von Arracourt
Da hatten ſie die kleine Heldin verſenkt Und ſie gelobten ſich
im ſtillen die beiden Wünſche die das Mädchen ſterbend noch
eſprochen hatte zu erfüllen Magdalene ſoll auf ihrem
Hg renz ſtehen und deutſch ſoll die Erde werden wo ſie

ruht
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Preis Rätsoel

Füllrätſel
Die Buchſaben ſind in die Felder o einzufügen daß in jeder

wagerechten Reihe zwei Wör er en ſtehen und der Endbuchſtabe des
erſten der Anſangsbuchſtabe des zwe ten Wortes iſt Die 9 Anfangs
und Endbuchſtaben nennen ſodann don Namen eines deutſcher
Schiffes
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Bedeutung der 6 Wörter

linke Reihe 1 weiblicher Vorname 2 Künſtler 3 ehemaliges
italieniſches Herzogtum

rechte Reihe 4 männlicher Vorname 5 Shakeſpeariſcher Held
6 Schiffsgorät

An der Löſung kann ſich jedermann beteiligen Die Namen

tauige Wälder auf den Feind zugeritten Aber ich komme
wieder und küſſe deine lieben alten Hände Jch bringe dir
Roſen Mutter Roſen die Arme voller Roſen

Granaten ſind durch die Nacht gefegt

Die Frauen und der Rriag
Anders als ſonſt in Menſchenköpfen malt ſich in den

Köpfen der angelſächſiſchen Frauen die Welt wenigſtens ſo
weit die Herrſchaft des Kriegsgotts in Betracht kommt Das
erhellt mit überzeugender Deutlichkeit aus einer Notiz die
der New York Herald kürzlich unter dem Titel Frauen
und Krieg veröffentlichte Man erſieht daraus wie ver
blendet wir geweſen ſind den Frauen das Stimmrecht zu
verſagen da nur ſie imſtande geweſen wären die Kriege
im allgemeinen und den derzeitigen europäiſchen Kriegs
brand im beſonderen der dem brennenden Ehrgeiz von
zwei oder drei Fürſten Europas zuzuſchreiben iſt zu ver
hindern Die Mittel die die menſchen freundlichen ameri
kaniſchen Damen im Jntereſſe der Abrüſtung und der Unter
drückung der Zukunftskriege in Vorſchlag bringen ſind
Legion und ſollen auf dem Wege der Beratung in Verſamm
lungen geſiebt und dem praktiſchen Zweck dienſtbar gemacht
werden Die Könige brauchen ſich nur alle ohne Ausnahme
vertraglich zu verpflichten nicht mehr zu den Waffen zu
greifen und der Krieg wird ganz von ſelbſt aus der Welt
verſchwinden rief in einer dieſer Frauenverſammlungen
einer der Philoſophen im Unterrock Das leuchtete den

Schweſtern ſo ſehr ein daß man unverzüglich einen Aus
ſchuß wählte und mit der Weiterbearbeitung des genialen
Gedankens ſo da dem Kopfe des weiblichen Philoſophen ent
ſprungen war betraute Aber ſelbſt der New York Herald
hat kein rechtes Vertrauen zu dem Ergebnis der Arbeit
des weiblichen Ausſchuſſes Jn Wahrheit iſt der Krieg
Mannes und nicht Frauensſache bemerkt die Redaktion
ernſt und weiſe Der derzeitige Kampf iſt eine reine Raſſen
frage aber kein Widerſtreit dynaſtiſcher Gegenſätze Der
Andrang von Freiwilligen zu den Fahnen aller Länder be

Der König der

heimkehrte hätte ſagt das New VYorker Blatt das Recht

Frankreich oder noch beſſer der Papſt ich würde keine
kämpfenden Männer draußen und keine weinenden Frauen
zu Hauſe haben wollen heißt es in einem alten Couplet
Der Krieg ladet den Schultern der Frauen die ſchwerſte

Bürde auf und es iſt nicht mehr als recht und billig daß
ſie das Verlangen äußern bei der Ordnung der Staats
geſchäfte zwiſchen den Völkern mitzuwirken Man muß
ſagen daß die Binſenweisheit des Herald der der ameri
kaniſchen Stimmrechtlerinnen wert und würdig iſt

Unſere Kleinſten Die Kleinen der 7 Klaſſe der Mädchen
re in Herzberg an der Elſter haben 5 Mark geſammelt und

ieſe mit folgenden Zeilen dem Roten Kreuz geſandt
Liebe Soldaten

Wir kleinen Mädchen aus der 7 Klaſſe ſchicken Euch dieſes
Geld damit Jhr alle wieder geſund werdet Wir ſchicken Euch dies
weil wir Euch ſehr lieb haben Freut Euch nun auch tüchtig
darüber Dieſen Brief hat unſere Lehrerin für uns geſchrieben
weil wir erſt beim h und beim ſch in der Fibel ſind Aber
wir haben geſagt was wir Euch ſchreiben wollten Nun haben wir
Euch genug erzählt

Eure kleinen Mädchen aus der 7 Klaſſe in Herzberg
Bitte um Entſchuldigung Bald nach der Kriegserklärung

überſchritten die öſterreichiſchen Truppen die ruſſiſche Grenze und
beſetzten einige Grenzorte wo ſie mit größtem Enthuſiasmus emp
fangen wurden Hierbei ereignete ſich im Orte Sicroslawice
ein heiteres Vorkommnis über das die Nowa Reforma folgendes
berichtet Ein Bewohner eines der Grenzorte bedurfte der Legiti
mation des Bürgermeiſters auf einem Schriftſtück Der Bürger
meiſter drückte auf das Dokument den ruſſiſchen Gemeindeſtempel
und ſetzte daneben die naive BVemerkung Bitte um Entſchuldi
gung daß der Stempel ruſſiſch iſt aber das bereits beſtellte pol
niſche Gemeindeſiegel iſt noch nicht fertiggeſtellt
Wenn es nicht wahr gut erfunden Aus Konſtanz ſchretbt ein
Leſer dem Stuttgarter Neuen Tagblatt Ein hier verwundet
liegender Stuttgarter Landwehrmann erzählte mir folgendes Ha
di hend an ſchwere Reſpokt die Franzoſe ond b vor ons
Schwobe hend ſe a Mordsangſt Jch hätte geglaubt die
Bayern ſefen am gefürchtetſten warf ich ein Freile des au
Aber i ſag Ehne wo mir in einmarſchirt ſend iſch do glei
am erſte Hans vom Dörfle gſtande koi Feur No alſo hend ſe
doch ſchwäbiſch glernt vor lauter Angſt Was wohl der biedere
Dorfbarbier zu dieſer Deutung ſeines Firmenſchildes Coiffeur
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